


Der Bibliothek der

Vereinigten Friedrichs-Univerſitüt
Halle/Wittenberg

geſchenkt von

 ro donrad a71ſ—

Dc c  e—

1 J



Die Seelen beruhigende

Gelaſſenheit
Derer

Finder Gltes,
Ward

Am 3. Sonntage nach Epiphan. einer Chriſtlichen Gemeinde

Jn der Univerſitats-Kirche
Zu Leipzig

vorgeſtellet,

Von

D. GOTTFRIED OLEARIO,
THEOI. PROE. PUBI.

Leipzig,
Druckts Johann Gottlieb Bauch.

ANNOoMDPoCco Xxillt.





Geneigter Leſer!

Dß die Verleugnung ſeines eigenen
u Willens, und die Ergebenheit in
unden Willen GOttes, ſo die Chriſt—2

Gluckſeeligkeit des gegenwartigen Lebens ſey,

Z liche Gelaſſenheit genennet wird,
ein hauptſachliches Stucke der

und den angenehmuen Proſpect in die Ser—
ligkeit des zukunfftigen gebe, iſt auſſer allen

t

h
a

Zwrifel. edoch, weil nicht ohne ringen zu
einem ſo errlichen Kleinode zu gelangen,
verfehlen dieſes koſtlichen Zweckes einige,
indem ſie demſelben vor eine gar leichte Sa
che halten, andere, daßſie die Creutzigung ihrer
Segierden vor unmoglich, und die mit einlauf—

fenden Schwurigkeiten vor unuberwindliqh
achten, da doch der gottliche Beyſtand die Muh—
ſeeligkeit, der man ſich hierunter nicht entziehen
muß, durqh ſeine Erquickung verſüſſet, auch das
VJoch Chriſti ſanfftt und die Laſt leichte machet.
Weil nun ſolcher Gelaſſenheit Eigenſchafſt,
Grund und Frught in dieſer ſehr Geiſtreichen
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Predigt deutlich vorgetragen iſt, auch unterſchie—
dene Gottliebende Hertzen dieſelbe zu ihrer
Seelen-Erbauung zu leſen verlanget, wird der
Herr Aucktor ſich nicht entgegen ſeyn laſſen, zu
leiden, daß, da er etwan perſonelle Urſachen zu
haben vermeynet, welche ihn dieſelbige ſelbs zum
Drucke zubefordern abhalten; deren Jnnhalt,
wie er ſorgfaltig nachgeſchrieben, und darauff
genau conferiret worden allhier an das Licht
gegeben, undalſo dasjenige was eroffentlichge
redet, ohne andere Abſicht, als auff die gemeine
Erbauung, durqh offentlichen Druck theils de—
nen ſo es gehoret in Gedachtniß erhalten, theils
andern zu Beforderung ihresgeiſtlichen Wachs
thums rurgeleget woroen. GOtt aber ſegne
ſolche Andacht zu Vermehrung ſeiner gottlichen
Ehre, und vieler Seelen wahrhafftigen Beru—
higung und Gluckſeeligkeit.

Was



As betrubſt du dich, meine Seele, und
biſt ſo unruhig in mir? Harre auff
GOtt. Mit dieſer einſamen Anrede,
Geliebte in dem HErrn, unterhalt der be—
kummerte Konig David ſeine Seele im
42. Pſ. Erhielte dieſelbe, in ſeiner Flucht
vor ſeinen abtrunnigen Sohn Abſalom, in
welcher eine zeithero nach ſeinen eigenen
Geſtandnuß ſeine Thranen ſeine Spei

ſe Tag und Nacht geweſen: und, wie er ſich ſelbſt nicht zurathen
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mit groſſer Unruhehin und wieder, ohne ſich irgendwo feſte zu ſetzen,
getrieben werden: Und ſtellet damit den Zuſtand der auf Erden
Ruhe ſuchenden Seele fur, welche in ſolcher Begierde der Ruhe im
mer hin und her getrieben wird, dieſelbe aber nirgend anzutreffen
vermag. Was Raths aber hiergegen? David halt denſelben ſeiner
Seele, nachdem er ihr ihre Unruhe verwieſen, in nur zweyen, cber
ſthr nachdrucklichen Worten fur tSnhneh vrin Harre auf
GOtt: Die niedergebeugte Seele ſoli ſich von der Erde nach
dem Himmei zu aufrichten: auf GOTTals den ſichern Grund
ihrer Ruhe ſchen: ſich an denſelben überlaſſen, und, nach der ei
gentlichen Bedeutungdes Wortes, ſeiner Hulffe warten.

Geliebte in dem HErren: ven Natur ſeynd unſere gefallene
Seelen allerſeits zur Erden niedergebeuget, wir ſuchen unere Ver
gnugung in dem, was irrdiſch iſt; Wir ſehen uns zur Zeit der
Noth allzuſthr nach irrdiſcher und menſchlicher Hülffe um. Aller
menſchlicher Verſtand aber iſt unzulanglich, aller menſchlicher Wille
und irrdiſche Macht iſt unkrafftig, alle Guter dieſer Welt unver
mogend unſere Gluckſeeligkeit wahrhafftig und beſtaändig zube—
fordern:und in deſſen Empfinungentſtehet die unſerr Seelen insgemein
gvalende Unruhe: deren der Menſch vom Weibe gebohren in
ſeinen kurtzen Leben ſo voll iſt, iob XIV. daß er offtmahls im
Verborgenen fur Unruhe ſeines Hertzens heulet.pt. xxxvm.
Man meine Lieben, die Artzney gegen dieſelbe iſt das Harren auff
GOtt, oder die Chriſtliche Gelaſſenheit: welches vortreffü
che Mittel vor die Beruhigung der Seelen ſelbſt die Vernunfft
zwar erkennet, wie ihr hieher gehoriges Oracul der groſte unter denen
Poeten in dem bekandten Vers angefuhret,

AA ixe cuy]j piüöer uαννÙ o αα,
Welches wir etwa nicht unbegvemmit denen Worten des erlenuchte
ten Dichters auf Sion bſ. xxxvu. ausſprechen mochten: Sey ſtille
dem HeErren, und hoffe auf ihn. Aber wenn es zur Sache
ſelbſt kommet, ſo weiß oie Vernunfft ſolches Mittel weder recht zu be

ſchrei
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ſchreiben, noch behoriger maſſen in Gebrauchzubringen. Es wird
alſo aus dem geoffenbahrten Worten GOttes, und zwar nach An—
lteitung unſers heutigen Sonntags-Evangelii, hiervon etwas grund—
licher zu handeln, ſo viel mehr der Muhe lohnen, ſo vielmehr bey de—
nen gegenwartigen bedencklichen Laufften die Angſt vieler kleinmü
thigen Seelen uch hauffet, und ſo viel mehr ihr niederhangendes
Haupt, ſchlagende Bruſt, und ſeuffzender Mund, das in ihren Hertzen
ſturmende Ungewitter zu erkennen giebet. Wir demuthigen uns zu
ſolchem Ende balde Anfangs, vor dem GOtt, auf dem wir harren,

in glaubiger Zuverſicht, er werde unſere Seele nicht ewiglich in
Unruhe laſſen, ruffen denſelben an umſeinen freudigen Geiſt, den
Geiſt des Friedens, der Ruhe, und Gelaſſenheit, und deſſen Bey—
ſtand, zu gegenwartiger Betrachtung in einem andachtigen Vater
Unſer c.

Evangelium am z. Sonntage nach Epiphaniæ
Matth. VIII. v. I-riz.

WA er aber vom Berge herab gieng, folgete ihm viel Volcks nach
 Und ſiehe ein Auſſatziger kam, und betet ihm an, und ſprach:„F. ſprach: Jchts HErr, ſo du wilt, kañſt du mich wohl reinigen. Und JEſus

reinictet, und alsbald ward er von ſeinem Auſſatz rein. Und JESuUS
ſprach zu ihm: Siehe zu, ſags niemand, ſondern uehe hin, und zeige dich
dem Prieſter, und opffre die Gabe die Moſes befohlen hat, zu einem
Zeugnuß uber ſie; Da aber JEſus eingieng zu Capernaum, tratt ein
Hauptmann zu ihm, der bat ihn und ſprach: SErr, mein Knecht lieget
zu Hauſe, und iſt gichtbruchrig und hat groſſe Gvaal. JEſus ſprach
zu ihm: Jch will rommen, und ihm geſind machen. Der Hauptmann
antwortet und ſprach: SErr, ich bin nicht werth, daß du unter mein
Dach eingeheſt, ſondern ſprich nur ein Wort, ſo wird mein Rnecht ge
iund. Dennich bin ein Menſch, darzu der Obrigkeit unterthan, unð
habe unter mir Kriegs. Knechte, noch wenn ich ſage zu einem, gehe hin,
io ge oet er, und zum andern, komm her, ſo kommet er, und zu meinem
Knechte, thue das ſo thut ets. Da JEſus das horet, verwundert er ſich,

und
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und ſprach zu denen, die ibm nachfolgeten: Warlich ich ſage euch, ſol—
chen Glauben habe ich in Jſrael nicht funden. Aber ich ſage euch: viel
werden kommen vom Miorgen und vom Abend und mit Abraham, und
Jſaac, und Jacob im Himmelreich ſitzen aber die Rinder des Reichs
werden ausgeſtoſſen in das Cinſternuß hinaus da wird ſeyn Heulen und
Zahnklappen. Und JEſus ſprach zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir
geſchehe wie du geglaubet haſt. Und ſein Knecht ward geſund zu det

ſelbigen Stunde.

Eliebte in dem HErren, unſer Text enthält eine
gedoppelte Geſchichte, deren jede ihre vortreff
lichen und hochwichtigen Lehren inſich halt, und deß
wegen wohl ihre beſondere Betrachtung verdienet.
Wir wollen dannenhero die Betrachtung der
letzteren, von dem was mit dem Hauptmann zu
Capernaum furgegangen auf eine andere Zeit aus

ſetzen, vorietzo aber mit unſerer Andacht uns nur bey der erſten von

Heilung des Ausſatzigen auffhalten. Und andemſelben

Die Seclen beruhigende Gelaſſen—

heit
alſo betrachten, daß wir

J. Den Zuſtand, in dem ſie ſich erweiſet;
II. Jhre wahre Beſchaſſenheit, und worinnen

ſit beſtehet,
III. Jhren ſichern Grund, aufden ſie beruhet;

endlich aber
JIV. Jhre herrliche Frucht, welqhe ſie bringet,
erwegen. Anfangs
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d Nfanags den Zuſtand anlangende, in welchen ſich
Sdie Seelen beruhigende Gelaſſenheit erweiſet, ſo
wſolte vielleicht derjenige, welchen die Laſt ſeines Elen—

—5 ihm zur Beveſtigung ſeines umgetriebenen Her
Vor 1 des beuget, und die ſturmenden Winde des Ungli—

1ckes hin und her treiben und unruhig machen, wohl
rgedencken, daß der Anckerder Gelaſſenheit, zwar

tzens wohl zu wunſchen ware, aber in denen tieffen und unergründ—
lichen Unglucks-Seeen, die ihn an allen Seiten umgeben, nicht wohl
Halt finden konne: Hingegen aber bey ſolchen, welchen das Glucke,
oder vielmehr der Seegen, oder das VerhangnußGottes eine angeneh
me SeeStille in reichen Uberfluß alles Bergnügens zubereitet, die
ruhige Gelaſſenheit gar etwas naturliches ſey; Ja daß die Ge
laſſenheit, ſo ferne ſie die Ubung ein beunruhigtes und angefoch—
tenes Hernegleichwohl in Ruhe zu erhalten bedeutet, bey ſolchen gar
nicht ſtatt finde. Da gedencket der Krancke von dem Geſunden, er
habe gut gelaſſen und ruhig ſeyn, wenn ihm keine LeibesSchmer
tzen, keine Lahmung ſeiner Glieder, keine ſchlaffloſe Nachte, und was
das meiſte iſt, keine Schrecken des ihme vor Augen ſchwebenden To
des beunruhigen: und der arme aedencket, wenn ihn der Hunger in
ſeinen Magen, der Froſt ſo ſeine Bloſſſe trifft, ſein, ihre nothdurffti
ge Verſorgung ſehnlich forderndes Weib, und Kinder, die ihn mit Un—
gedult mahnende Glaubiger nur unbeangſtiget lieſſen, ja wenn er ei
nen goldenen Grund ſeiner Zufriedenheit wußte, ſo wolte er ſchon
gelaſſen ſeyn, und ſeinem Hertzen die nothige Ruhe ſchaffen. Ei—
nem andern beduncket, es laſſe in dem Tempel der Ehren auff dem
ſam̃tenen Polſter anſehnlicher Wurden, und unter dem ſüſſen Rauch
wercke verdientund unverdienterLobes-Erhebungen ,ſich freylich ru
higer und mit mehr Gelaſſenheit ſchlaffen, als in dem Staube der
Miedrigkeit und Verachtung. Und endlich glaubet mancher, das
Kuſſen der Wolluſt, auff welchen er andere liegen ſiehet, die Uber—
hebung ſeiner taglichen ſauren Arbeit, der Genuß ſolcher Speiſen

B und
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20 Die Seelen betuhigende Gelaſſenheit
und Getranckes, die ſein Hertz erfreuen, der tagliche Umgang mit ſol
chen Perſonen „die ihn zugleich vergnugen und auffmuntern, die un
geſtorte Umarmung deſſen was ſein Hertze erkohren, wurde ihn von
ſich ſelbſt gelaſſen machen, und ihn in den Stand ſetzen, daß er keiner
gRegeln von dieſer Tugend groß von nothen haben wurde. Ja wie
das menſchliche Hertz vor ſich ſelbſt nimmer ſtille iſt, ſo dencket man
cher, er wolte noch endlich bey ſeinen gegenwartigen Zuſtande ruhig

und gelaſſen ſeyn, wenn er nur Brieff und Siegel daruber hatte,
daß es mit ſolchen nicht ein ſchreckliches Ende nehmen werde, und daß
z. E. die ſich immer vergroſſernde, unſern Grantzen drohende
feindliche Gewalt, oder andere gefahrliche Verhangnuſſe, ihn aus
demſelben nicht endlich ſetzen werden.

Aber o thorichte Traume! Oeitele und leichte Entſchuldigungen
des durch ſeine Schuld unruhigen Hertzens! Es iſt kein Stand in der
Welt ſo vollkommen glucklich, daß uns derſelbe vor ſich ſelbſt ruhig,
und in ſich gelaſſen machen konnte: Und wenn mir vergonnet wa
re Mann vor Mann in dieſer Gemeine herum zit fragen, ſo wurden
auch die dem Anſehennach Glücklichſten unter uns, es ſey denn, daß fie
bereits in GOtt gelaſſen worden, nicht bergen konnen, daß ein etwas
ſey, welches ihr Hertzbekinnmere, darüber fie ſich nicht wohl laſſen
konnen: Jawennich einen jeden unter uns die nachſte Urſache ſeines
Kummers und Unruhe abnehmen konnte, ſo wurde ſich doch etwas
anders finden, welches ihn in eben ſo unruhigen und ungelaſſenen
Zuſtand ſetzen wurde.

Soiſt es denn nicht der auſſerliche Zuſtand, Meine Geliebten, in
welchen wir ſtehen, der die Gelaſſenheit entweder fo zu reden auf
den Rucken mit ſich traget, oder ausſchlieſſet, ſondern es
laſſet ſich die Gelaſſenheit bey allen und jeden Stan—
de, es ſey derſelbe unglucklich oder glucklich, ausiben. den unſern
Evangelio finden wir einen recht elenden Menſchen, deſien Leib der
Auſſatz um und um umgeben, den in ſolchen Zuſtande alle Welt ver
laſſen und von ſich geſondert, der alſo weder der Ehre, noch des Reich
thums und der Luſt dieſer Welt genieſſen ſolte, und gleichwohl finden

wir
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wir ihn gar gelaſſen, und mit dem Verhanagnuſſe Gottes und dem

Willen JESU zu frieden. HERR, ſo du wilt, ſaget er.
Und eben ſo war David auff ſeiner ſchimpfflichen und gefahrlichen
Flucht für ſeinem Sohne, da ihn Schande und Noth wie ein Auſſatz
um und um umgeben, gefinnet: Werde ich, ſaget er, Gnade
finden vor dem HErrn, ſo wird er mich wiederhohlen:
ESpricht er aber alſo: ich habe nicht Luſt zu dir: Siehe
hier bin ich, er machs mit mir, wie es ihm wohl gefallet,
2. Sam.i. Hiobaber dienet nicht nur GOtt, wenn die Strome ſei
nes Seegens zuflieſſen, ſondern er benedeyhet den Nahmen des
HErrnauch da er genommen, was er vormahls gegeben hatte,
Hiob 1.Jſtaber die Gelaſſenheit in ſolchen Zuſtande möglich: ſoift

ſie auchbey beſſern Tagenuicht ungeſchafftig: weildoch, anfangs
erwehntermaſſen kein Zuſtand in dieſem irrdiſchen Leben ſoglürklich iſt,
der uns nicht etwas zudulten und zutragen uberlaſſen ſolte, dabey wir
derGelaſſenheit von nothen haben: ferner, alle gottliche Wurckun
gen und Fuhrungen auch bey glucklichen Zuſtande, wie wir bald mit
mehrern horen wollen, eine gelaſſene Folge erfordern: und endlich
alle gegenwartigen Guter alſo anzuſehen ſeynd, daß woſerne es GOtt
alfo gefiele, wir dieſelben mit gelaſſenen Gemuthe auff den erſten

gottlichen Winck fahren zulauen bereit ſeynd. So war der Auſſatzi
ge in unſern Evangelio auch nach ſeiner Heilung gelaſſen, nunmehro
beh zwar geſunden Leibe nach des Heylandes Befehle niemand et
was davon zu ſagen, ſich dem Urtheile der Prieſter zu unterwerffen,
die Beſchwerden ſeines Beruffs wiederum anzutreten. Und wie in
dieſem Stucken der Anweiſung des HErrn nachzuleben, alſo auch in
allen andern ſich demſelben zu uberlaſfen. und, gewißlich, ware
Hiob bey guten Tagen nicht in ſolchen gelafſenen Stande geweſen, ſo
wurde er die Stunde der Verſuchung nicht uberſtanden, und uns ein
ſo vortreffliches Exempel der Gelaſſenheit zurucke gelaſſen haben.

Alleines iſt Zeit Il. die eigentliche Peotur und Beſchaf—

fen—



12
Die Seelen beruhigende Gelaſſenheit

fenheit, der die Seelen beruhigende Gelaſſenheit etwas genauer
zu beſchreiben: ich verſtehe aber durch dieſelbe eine ſolche Diſpoſition
oder Zuſtand des Gemuthes, da ein Chriſte mit Verleugnuna ſeines
eigenen Willens und Begierden ſich dermaſſen an GOttes Willen
und Fuhrung uberlaſſet, daß er mit allen was GOtt verhenget, zu
frieden iſt, und bey redlicher Abwartung ſeiner Pflicht, und Ge—
brauch derer ordentlichen Mittel, ſeine Seele uber alle Zufalle, die in
ſeiner Macht nicht ſtehen, zur Ruheſtellet.

Es verdienet dieſe Beſchreibung wohl eine etwas genauere Er
lauterung, die wir aus dem Exempel unſers Auſſatzigen E. L. mit
mehrern gewahren wollen. So gehohret denn haupftſachlich an
fangs zu der Gelaſſenheit die Verleugnung des eigenen, und
ſo denn die Uberlaſſung an GOttes Willen.

Die Verleugnung des eigenen Willens iſt eine ſolche
Diſpoſition des Hertzens, in welcher daſſelbe erkennet, daß ſein Wille
nicht eben der beſte ſey, alſo ſich an daſſelbe nicht hanget, was ſein Wil
le erkieſet, ſondern geſchehen laſſet, daß es anders als nach ſolchen ſei
nen Willen gehe. Alſo mochte der Auſſatzige in unſerm Evange
lio zwar wohl gerne rein ſeyn, weiler aber wein, daß ſein Wille viel
leicht nicht der beſte ſeyn mochte, und daß es alſo nicht nach demſelben
ebenausſchlagen durffe, ſo gebrauchet er ſich der Beſcheidenheit nicht
einmal von ſeinen Willen zu reden, ſondern es bleibet bey dem
wenn du wilſt. Das vollkommenſte Exempelaber hierzu hat uns
der Heyland ſelbſt in ſeinen letzten Kampffe gegeben. Vater, ſaget er,

iſts moglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir, doch nicht mein
Wille geſchehe, Luc. XXIl. Die Vernunfft ſelbſten erkennet
dieMothwendigkeit dieſer Sache zurBeruhigung und Gelaſſenheit
des Gemuthes, und die aroſten Weltweiſen haben als eine Regel
hierzu auffgegeben das detrahere cupiditatibus, das iſt, man
muſſe von ſeinen Begierden ſo viel abkurtzen, als die
Begierden eines jeden Gluck und Wohlſtand uberſteigen.

Und
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Und was ein gewiſſer Weiſer mit wenig Worten ausgeſprochen?
Quod ſis eſſe velis, nihilque malis, ein jeder ſolle nichts lie
ber ſeyn wollen, als was er iſt, und alſo mit ſeinem Stande
wohl zufrieden ſeyn, iſt ein weit ſicherer Mittel zur Vergnugung und
Gelaſſenheit, als allegoldene Aepffel, goldene Regen, goldene Felle,
goldene Netze jaalles was uns die Heydn. Dichtereyen von goldenen

Zeiten ſonſt furſtellen. So leget denn der Gelaſſene die Begierde
nach eigener Ehre, Nutz und Luſt dahin, ja er ibergiebet ſo zu reden
ſeine Freyheit in dieſen Stucken etwas zu wollen. Die erſte Lo—
ſung feines gelaſſenen Hertzens iſt: Nicht wie ich will.

iWie aber denn ſon en. Der Auſſatzige in unſern Evangelio
giebet uns die andere Loſung: So du wilſt. Und wir wiederhoh
len dieſelbe taglich in unſern Vater Unſer: Dein Wille geſchehe.
Denn da gehohret nun ferner zu der wahren Gelaſſenheit eine
auffrichtige liberlaſſung an GOttes Willen, und zwar theils
andie Wurckung, theils andie Fuhrung, theils an die Ver
hangnuß ſeines Willens.

Anfangs an die Wurckung des Willens GOttes, ſo daß
wenn er in uns wurcket das Wollen oder Vollbringen nach
ſeinen Wohlgefallen, Phil. II. wir denſelben in uns willig wur
ckenlaſſen, ſeinen GnadenZugen nicht widerſtreben, vielweniger der
Welt und dem Satangegen ſelbigen einigen Platz geben. Da muß

es heiſſen: So du wilſt. Und wie wir in der Chriſtlichen Gemei
ne ſingen:

Dir uns laſſen gantz und gar,
Mitallen rechten Khriſten
Entfliehn des Teuffels Liſten,

Jſt es alſo der Wille GOttes in dem Worte des Geſetzes Buſſt bey
uns zu würcken, ſo laſſet ſichdemſelben der Gelaſſene, beaegnet dem
ſelben, und bringet GOtt das ihm ſo wohlgefallige willige Opf

B 3 fer,
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fer, den geangſteten Geiſt, das zerſchlagene Hertz, Pſ. LI.
Jſtes der Wille GOttes indem Worte des Evangeli, daß wir den
Sohnſehen und glauben, Jo. Vl. So laſſet ſich demſelben der
Gelaſſene, und ſpricht: ich glaube, hilff meinem Unglauben,
Marc. IX. Jſt der Wille GOttes unſere Heiligung i. Theſſ. IV.
Sobegiebet der Gelafſene ſeinen Leib zum Opffer, das da leben
dig, heilig und GOtt wohlgefallig ſeh, Kom. AII.

Es bringet aber ferner erwehnter maſſen die wahre Gelaſſen
heit auch eine Uberlaſſung an die Fuhrung des gottlichen Willens
mit ſich. Verſpuhret der Gelaſſene die Fuührung GOttes, die ihn
zu dieſen und jenen ſchwehren Veranderungen, zu dieſen und jenen
beſondern Verrichtungen entweder in ſeinem Amte, oder durch ſonſt
gefugte Gelegenheit, oder auch den innerlichen Trieb einer Chriftlich
vernunfftigen Uberzeugung, Anleitung giebet, ſo ſcheuet erweder die
Muhe noch die Gefahr derſelben; er berath ſich daruber nicht mit
Fleiſch und Blute: Sondern es heiſſet bey ihn: So duwilſt.

Hat GOttes dennbeſchloſſen,
So willich unverdroſſen
An mein Verhangnuß gehn,
Kein Unfall unter allen
Wird mir zu harte fallen,
Jch will ihn uberſtehn.

So thaten die alten Helden, wennder Geiſt des HErrn uber ſie
gerathen, wie wir im Buch der Richter, und ſonſt, hiervon leſen. Und
ob wohl dergleichen bey uns auff ſolche auſſerordentliche Weiſe nicht
geſchiehet, ſo zeigen doch offt die Beſchaffenheit unfers Beruffes, die
Umſtande unſerer Sachen, die von GOtt gefugten Gelegenheiten, die
von ihm an die Hand gegebene Mittel, genugſam, daß dieſes und jents
ſeine Fuhrung ſey. Da gehohret denn inſonderheit mit hieher der
redliche und gelaſſene Gebrauch derer von GOtt andie Hand gege

benen
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benen Mittel und Ordnung, welche allerdings zu ſeiner Fuh—
rung zu rechnen, und aus einer falſchen Gelaſſenheit oder Trag
heit nicht verſaumet werden müſſen. So weiſet unſer Hehland den
Aufſätzigen, zu Vollendung ſeiner Reinigung an den Ausſpruch der
Prieſter, und zeiget damit daß die Ordnung zu ſeiner Fuhrung ge
hohre, welcher in Gelaſſenheit gefolget werden müſſe. Die
wahre Chriſtliche Gelafſenheit ſchlieſſet alſo zwar angſtlichen Kum
mer und unnutze Sorgen, aber nicht nothige Furſicht, vernunfftige
Sorgfalt, behorigen Fleitz, und redliche Arbeit aus, denn dieſe gehoh-
ren zu der Ordnung, nach welcher uns die Fuhrung des gottlchen
Willens leitet: Dieſelbe will, daß wer nicht arbeitet, auch
nicht eſſe, 2. Theſt. Ill. und leitet den Faulen nicht auf ſeine Ofen

Banck, ſondern zu der arbeitſamen Ameiſe, Proverb. VI.
Folget er dieſer gottiichen Fhrung nicht, ſo iſt er nicht an den gottli
chen Willen, ſondern an die ſtinckende Trugheit ſeiner faulen Natur
gelaſſen.

Endlich bringet die wahre Gelaſſenheit noch die Uberlaſſung

an die Verhangnuß des gottlichen Willens mit ſich, ſo daß wir,
es nehme nun einen Ansſchlagmit unſern Leben, Thun und Gelücke
wier es wolle, gleichwohl ohne Murrin in ſtiller Beruhigung unſers
Hertzens damit zu frieden ehn: Bey dem unglucklichſten Ausgange,
welchen unſere beften lIntentionen und Meynungen haben, mit Jona
weder uber GOtt noch uber Menſchen zürnen, ſondern gedencken,
wenn wir das unſrige nur redlich gethan haben, Ipſefaciet, GOTT
wirddas ſeine auchthun, Er wirds wohl machen, Pſ. XXXVII.
Und dieſes bedeutet des Auſſatzigen ſo du wilſt, zum allernachſten
das iſt, wilſtdu, daß ich von der Laſt meiner Kranckheit befrehet wer
de, oder wilſt du  daß ich unter derſelben ferner ſeuffze, und endlich er—

Uiege, dein Wille geſthehe. Auf gleiche weiſe ſpricht der Gelaſſene
insgemein:

Was
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Was GOttthut, das iſt wohl gethan,
Es bleibt gerecht ſein Wille,

Wie Er fangt meine Sachen an,
Will ich Jhmhaltenſtille:

Er iſt min GOTT,
Der in der Noth

Mich wohl weiß zu erhalten,
Drum laß ich Jhn nur walten.

Was GOtt thut, das iſt wohlgethan,
Darbey willich verbleibenz

Es mag mich auff die rauhe Bahn

Noth, Tod und Elend treiben.

Gantz vaterlich
an ſeinen ArmenhaltenzDrum laß ich Jhn nur walten? T

Jnſonderheit aber zeiget ſich die Uberlaſſung an die Ver
hangnuß des gottlichen Willens, theils in aedultiger Abwar
tung der Art, theils der Zeit zu helffen. wendes ſtellet der ge—
laſſene Auſſatzige dem HErrnanhein, HERRſo du wilſt,
das iſt, wie und wenn du wilſt. GOtt hilfft nicht allezeit auff die
Art, wie unſer unvollkommener Verſtand erkennet, und unſer irr
diſcher Wille erkieſet, ſondern ſeine Wege ſeynd offt nicht un
ſere Wege, und ſeine Gedancken nicht unſere Gedancken,
El. LVv. Den an dem Jſmael erwarteten Seegen, hat GOtt wohl ehe
in der verſchloſſenen Mutter der Sara auffgehoben: Und JESUS

ver
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nar  tverzeucht wohl ehe den krancken Lazarum zu beſuchen und

beyzuſtehen, welchen er von Todten erwecken will.
Solaſſet es manchen GOttin ſeinem Handel und Ge

werbelange fehlen, den er hernach auff andere Weiſe ſeegnet;
manchen in der Art der Beforderung, ſo er beſcheidentlich
geſuchet, lange zurucke ſtehen, den er hernach zu viel andern
hohern und groſſern Dingen als er ſich jemahls eingebildet
hervorziehet: es mit manchen ſo aufdie Neige kommen, daß
ihm nicht mehr zuhelffen zu ſeyn ſcheinet, den er durch ganz un

verſehene Mittel gleichſam von Todten erwecket: und wie
vielen erſetzet eran der Weißheit, Freudigkeit und Großmuth
ihrer edlen Seelen, was ihnen am zeitlichen Glucke abgehet!
Zu aller ſolcher Hulffe aber hat er ſeine Stunde, welche wenn J

ne, wie zu Cana auff der Hochzeit noch nicht kommen, von dem

Gelaſſenen ruhia abgewartet wird. Und wie er ſich wohl
erinnert, was wir ungen:

Er wird zwar eine Weile
Mit ſeinem Troſt verziehn,

Undthun an ſeinem Theile,
Als hatt in ſeinen Sinn,

Er deiner ſich begeben,
Und ſolſtdu fur und fur,

IJn Angſt und Nothen ſchweben,
So frag er nicht nach dir.

So ermuntert er die niedergeſchlagene Seele:

Hoff' o duarme Seele,
Hoff und ſey unverzagt,

C GOtt
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Eott wird dich aus der Hole,

Da dich der Kummer plagt,
Mit groſſen Gnadenrucken,

Erwarte nur der Zeit,
So wirſt du ſchon erblicken,

Die Sonn der ſchonſten Freud.

Was iſt nun aber III. der Grund, auf welchen das
gelaſſene Hertz ſich ruhia ſtellen ran? Jch antworte an
fangs JnSGEMEdgY iſt der Grund hierzu der
Stand der Gnaden in denen bekannten Wegen der Buſſe

und des Glaubens. Denn was ſolte einen unter der Laſt
der Centner ſchwehren Noth aufrichten und beruhigen, wenn
man noch darzu den Zorn GOttes uber ſich wuſte, wenn man
von ihm ſich keines Erbarmens, keiner Hulffe, keiner Aende
rungzu getroſten hatte. Die Gottloſen, ſpricht der. hErr,
haben keinen Friede, El. XLVIN. Gittonnen nicht ru
hig und gelaſſen ſeyn, weil ſie den wahren Grund der Ge—
laſſenheit nicht haben. Wenn aber Zion weiß, daß es in
GOttes Hande gezeichnet, und in Genaden angeſchrieben iſt,
wenn es weiß, daß ſein GOtt ſich wie ein Vater. über daſſel
be erbarmet, ja wie eine zartliche Mutter ſein als des GCoh
nes ihres Leibes nicht vergeſſen kan, o ſo richtet ſichs mit ſeiner
kindlichen Zuwerſicht auf ſeine vaterliche Gnade auff. Und ſo
trat der Auſſatzige mit im Glauben gelaſſenen Hertzen, in
ſolchen GnadenStande fur den HErrn Eſum, und beruf
fet ſich auff ſeinen gnadigen Willen, ſo du wilſt. JN
SONDERHEZd aber giebet einem Kinde Gottes den
Grund zu ſeiner Gelaſſenheit theils die Betrachtung ſeiner

ſelbſt
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ſelbſt, theils ſeines EnadenStandes, theis GOttes
und ſeiner Verhaltung gegen daſſelbe.

Betrachtet das Kind GOttes ſich ſelbſt, ſo erkennet es
in wahrer und grundlicher Demuthigung vor dem Throne der
Herrligkeit GOttes, anfangs ſein Unvermogen, und daß
es doch mit aller ſeiner Unruhe und angſtlichen Sorgen nichts
ausrichte: es ſpricht, es iſt umſonſt, ſetin Brodt mit
Sorgen eſſen, Pſ. CXXVIl. Es erkennet ferner ſeine
Unwurdigkeit, gegen deſſen unendliche Majeſtat, welche
noch durch den Auſſatz ſeiner Sunden vergroſſert wird: in de
ren Betrachtung beduncket daſſelbe, daß es noch viel zu viel gu
tes von der Hand des HErrn empfahe iſt mit ſelbenzufrieden,
trauet ſich nicht demſelben ein mehrers furzuſchreiben!: ſondern
ſpricht mit dem Auſſatzigen: So du wilſt, und mit Jacob:
Ach HERR, ich bin zu geringe aller Barmhertzig—
keit, und aller Treue, die du an deinem Knecht gethan
haſt, Gen. XXMI, 10.

Betrachtet ſich das Kind GOttes ferner nach ſeinem
GnadenStande, ſofindet es an der einen Seite ſich in dem
Beſitze ſo viel herrlicher Guter, bey welchen ſein Hertze
dermaſſen erſattiget wird, daß es der andern irrdiſchen mit al
ler Gelaſſenheit dabey miſſen kan, dergleichen ſeynd die Rei
nigung durch das Blut Chriſti, Chriſtus ſelbſt mit ſeinem
Verdienſte, der Friede mit GOtt, der Geiſt der Kindſchafft
und Erbes, die Freudigkeit, Zuverſicht und Ruhmen der
Hoffnung der zukunfftigen Herrligkeit, kom. V. Jndem es
dieſer Guter bey ſich gewahr wird, ſpricht ſein gelaſſenes Hertz
recht erfreut: Du erfreueſt mein Hertz, ob jene gleich
viel Wein und Korn haben, Pſ. v. und fur dir iſt

K2 Freu
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—anuFreude die Fulle und liebliches Weſen zu deiner Rech

ten ewiglich, Pſ.XVI. Es halt den vor

Alber der ſich kranckt
Um eine Hand voll Eitelkeit,
Wenn ihm GOtt dargegen ſchenckt
Schatze der Beſtandigkeit.

Es ſtellet ſich die irrdiſchen Guter, deren es miſſet, und die
himmliſchen die es beſitzet, in einer recht lebhafften Verglei
chung fur:

ſt der Centner dein Gewinn,
ahr der Heller immer hin.

Schaue alle Guter an,
Die dein Hertz fur Guter halt,
Keines mit dir gehen kan,
Wenn dugeheſt aus der Welt?
Alles bleibet hinter dir,
Wenn du trittſt ins GrabesThur.

Aber was die Seele nahrt,
GoOttes Huld und Chriſti Blut,
Wird von keiner Zeit verzehrt,
Jſt und bleibet allzeit gut.
ErdenGut zerfallt und bricht,
SeelenGut das ſchwindet nicht.

An
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Ander andern Seite erkennetdas Kind GOttes in ſolchen

ſeinem GenadenZuſtande, daß es ihm an keinem der
jenigen Güter fehle, deren es recht nothwendig be
durffe, und entbehret alſo deſſen in Gelaffenheit, weſſen es
nach eigenen Erkanntnuß gar wohl entrathen kan. Recht
nothwendig iſt nur dasjenige,/ was zur Erlangungder wah
ren Gluckſeeligkeit gehohret, zu welcher wir geſchaffen worden.
Dieſelbe beſtehet dariñen, daß wir in dem aegenwartigen Leben
in Glauben undLiebe, und in dem zukünfftigen indem Lichtder
Herrligkeit mit GOTT vereiniget ſeyn. Dieſes aber kan bey
Schmach und Verachtungder Welt, bey Mangel und Bloſſe/
hey Hunger und Durſt, und mit einem Wort ohne alles das
geſchehen, was die Menſchen zur Sattigung ihrer Beaierden
verlangen oder gebrauchen. Daher ein gelaſſener David
um GoOtt zu haben, nichts nach Himmel und Erden
fraget, PC LXXIII. Jaichrede noch mehr. Es erkennet
nehmlich das Kind GOttes bey ſeinem GnadenStande,
daß es ihm an nichts mangeln konne, deſſen Entbeh
rung nicht heilſam und gut vor daſſelbe ſey.
Jchbehaupte dieſes nicht nur insgemein mit dem uusſpruche
des Apoſtels, denen die GOtt lieben, müſſen allt Din
ge zum Beſten dienen, Kom. VIII. Sondern ich frage
jeden Verſtandigen, ob die Entbehrung der menſchlichen und
irrdiſchen Hülffe, die ihn mit dem Auffatzigen zu JEſu demall
machtigſten und gutigſten Helffer treibet, ihm nicht Vortheil
ſchaffe? Ob der willig erdultete Raub ſeiner Guter, durch wel
chen ſeine Seele ſich nach denen himmliſchen Schatzen, welche die
Motten nicht freſſen, und nach welchen die Diebe nicht graben,
um zuſehen bewogen wird, ihm nicht Vortheil bringe, und mit
Hiob Urſache gebe den Nahmen des HErrn deßwegen zu lo

Cz ben?
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hen? Hiob. Jch frage, ob es nicht vortheilhafftig ſey, ver
taſtert und verfolget zu werden, wenn hingegen der Geiſt
der Herrligkeit auff uns ruhet, 1. Petr. IV. und unſer
Lohn im Himmelgroß iſt? Jch frage, ob es nicht vortheilhaff
tig ſey, ſelbſt den Tod zu leiden; und alſo aus der zerbrech
lichen Hutte dieſes Lebens, in die hinnliſche Wohnungen und

die Hutten, die nicht mit Handengemacht iſt, deren
Baumeiſter GOttiſt, Hebr. IX. einzugehen?

Alleine es giebet dem Kinde Gottes endlich auchinſonder
heit den Grund zu ſeiner Gelaſſenheit die Betrachtung
des Verhaltens GOttes gegen ſich in dem Gnaden—
Stande. Zuforderſt die Betrachtung ſeines gnadigen
Willens, welchen er denen Seinen, in ſo viel theuren Ver
heiſſungen verſichert: Denn wie der Heyland im Evangelio
denſelben gegen den Auſſatzigen erklaret: Jch wills thun:
So hat ja jedes Kind GOttes allenthalben die allgemeinen
theuren Verheifſungen, deren Summa jſt: Jch will dich
nicht verlaſſen noch verſaumen, Hebr. Alll. Fol—
gends die Betrachtung ſeines allmaachtigen Willens: denn
wie des Auſſatzigen Seele inder erränntnuß der Allmacht
JEſu ſich beruhigte; So du wilſt, kanſt du alſo beru
higet ſich jede gelaſſene Seele damit, daß ſie weiß, daß zwar
der HErr zu nichte machen kan der Heyden Rath:
aber der Rath des HERRN bleibet ewiglich,
pſ.xxxili. und kan von niemanden geandert und hintertrie—

hen werden.
Und ob gleich alle Teuffel

Hier wolten widerſtehn,
So
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So wird doch ohne Zweiffel

GOtt nicht zurucke gehn:
Was er ihm vorgenommen,

Und waser haben will,
Das muß doch endlich kommen,

Zu ſeinen Zweck und Ziel.
Endlich die Betrachtung ſeines weiſen Willens, der

nicht mur Wege und Mittel zu helffen, in der Menge erken—
net, ſondern beſſer weiß was zu unſern Vortheil dienet, als wir
ſelbſt, das beſte aber allezeit erkieſen will. Dieſe Weißheit
iſt die Bedingung ſeines Willens, auff welche der Auſſatzige

ſahe; So du wilſt, kanſt du mich wohl reinigen.
Und wenn nunalſo jede bekummerte Seele weiß, daß GOtt
helffen will und kan, die Hilffe aber auff beſſere Art
als ſie es abſehen kan, ja auff die allerbeſte fugen wolle, wie
kan ſie anders, als ſich in ſeinen Fugungen beruhigen, und ſich
lieber ihm, als ihr ſelbſt laſſen, das erntrpeer deè ouσ, permit-
tes expendere numinibus, oder laß GOLCT ſelbſt rathen,
zu practiciren, und wahrhafftig geſinnet zu ſeyn, wie wir
ſingen:

an allen meinen Thaten,
Taß ich den Hochſten rathen,
Der alles (nach ſeiner Allmacht) kan, und

hta,
(Dem es weder an Willen, noch Weißheit und Mit

teln fehlet)
Er muß zu allen Dingen,
Solls anders wohlgelingen,
Selbſt geben Rath und That.

Es
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Es iſt noch ubrig lv. mit wenigen die herrl. Frucht
der Gelaſſenheit zu erwegen. Da iſt nun anfangs die
Uberlaſſung unſers Willens an den Willen GOttes,
und die Gleichformigkeit mit demſelben, auch die Ruhe
des Gemuths bey ſolcher Uberlaſſung ſelbſt eine furnehme
Urſache und hauptſachliches Stucke unſerer Seeligkeit,
in dieſem Leben: der Hertznagende Kummer wirdauff ſolche
Weiſe aufgehoben, unſere ſturmenden Begierden beſanff
tiget, und alſo die angenehme Stille in uns geſchaffet, in wel

cher GOTT mit ſo groſſer Vergnuügung zu Zion gelobet
wird, Pſ. LCV. Der Auſſatzige giebet uns deſſen ein Ex
empel, der bey ſeiner abſcheulichen Kranckheit, gleichwohl
weder die peinigenden Biſſe des Kummers, nochdie ihn um
treibenden Sturm-Winde ſeiner Begierden empfunde,
ſondern in geheiligter Stille den gnadigen Willen unddas
allmachtige Konnen des Heylandes verehrete und anbethe
te: Sodu wilſt, kanſtdu. Welches gewißlich die Sum
ma aller hymnorum und LobGeſange in uch faſſet, mit wel
chen wir hier auff Erden denen zutünfftigen himmliſchen Lob
Geſangen præludiren und vorſtimmen. Gleichwie aber GOtt
ſeinen Wohlgefaullen an einer ſogelaſſenen Seele hat, wel
ches unter die fernern Fruchte der Gelaſſenheit zu zehlen,
allermaſſen unſer Heyland ſein gnadig Wohlwollen dem
gelaſſenen Auſſatzigen alſobald erklaret: ich will: und
denſelben mit ausgeſtreckten Arm gleichſam umfaſſet: alſo iſt

ſolchen gelaſſenen auch die Hulffe am nachſten: in
dem der Auſſatzige ſich des HErrn Willen uberlaſſet, und ihm
alſo gefällig wird, ſo willer ihn balde gereiniget wiſſen: Denn
gewißlich es bleibet wohl darbey

Mit
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Mit Sorgen und mit Gramen,

Und mit ſelbſt eigner Pein
Laſt GOtt ihm gar nichts nehmen,

Es muß erbeten (und in Gelaſſenheit erwar
tet) ſeyn.

Eben dieſes aber, Meine Geliebten, ſolte euch ja nun auff
muntern euch der Chriſtlichen Gelaſſenheit zu befleißigen:
ja iſt euch dieſes hierzu noch nicht genug: ſo erweget, daß dieſe
Gelaſſenheit die Regel eures Lebens ſey, ohne welche daſ
ſelbe durch und durch unrichtig werden muß, denn wie ſolte daſ
ſelbe zur Richtigkeit kommen, wenn ihr einen andern Weghin
aus wollet, als den euch die gottliche Fhrung und Ver—
hangnuſſe weiſen? Erweget, daß ſie die Regel eures
Gebethes ſey, ohne welche ihr in eurer Noth nicht einſt zu
OOtt ruffen konnet;: denn da ſollen wir bitten nach ſei
nen Willen,i. Joh. V. und ehe wir in dem Gebet des HErmn
auff unſere Anliegen kommen, muß das dein Wille geſchehe
furher gehen. Erweget, daß ſie eine Stutze in euren
Leiden ſey, ohne welche euer Creutz und Leid euch nur mehr
beuget, und groöſſer durch die Traurigkeit werde, ſo daß ihr
endlich mit Seel und Leib unter derſelben erliegen muſſct.
Erweget, daß ſie eine Condition und Bedingung eurer
Seeligkeit ſey, denn überlaſſet ihr euch denen gottlichen
Wurckungen zu Buſſe und Glauben nicht, widerſtrebet ihr
den gottlichen Fuhrungen und Verhangnunen, ſo ſeydA

ihr im Stande der Rebellion, unter dem Zorn, Baſtarte und
nicht Kinder, Nebr. XIl. Hiernechſt erweget doch, daß es ja

D billig



26 Die Seelen beruhigende Gelaſſenheit
billig ſeh, daß des gutigſten und weiſeſten Vaters Wille,
dem Willen ſeiner unverſtandigen Kinder, des HERRN
Wille dem Willen ſeiner unnutzen Knechte vorgehe: Jaer—

weget, wie ihr euch ja ſelbſt ohnedem weder zu rathen
noch zu helffen vermoget:

Nichts iſt es ſpat nnd fruhe
Umalle meine Muhe,
Mein Sorgeniſtumſonſt.

Und daß euch ja alſo viel beſſer ſey euch einer weiſen
und allmachtigen Regierung zu übergeben, und euch als
ſchwachen Kindern, die göttliche Gnaden.Hand bieten zu laſ
ſen. Ja erweget endlich, daß alle eure Widerſetzligkeit,
Murren und Ungedult bey euren Verhangnüiſen euch endlich
doch nicht helffe, und du wolleſt, oder wolleſt zu deinen Scha
den nicht, doch uberſtanden werden muſſe, was dir GOttes
Verhangnuß zugetheilet, nur mit dieſen Unterſcheide, quod
ducant volentem fata, nolentem trahant, daß. die gehor
ſamen und in Gelaſſenheit folgenden Kinder mit
vaterlicher Gute und Verſchonen geleitet, die unge—
horſamen Knechte aber als unbandige wilde Thiere
dahin geriſſen und gleichſam geſchleiffet werden.

Wie murren denn alſo die Leüte im Leben alſo?
mochte ich mit Jeremia ſagen, Thren. IlI. und warum ift die
Gelaſſenheit ſo ſeltſam, daß man inſonderheit bey ſolchen
Zeiten, wie die unfrigen, die meiſten mit hangenden Haupte
einher gehen ſiehet. Jch will die Urſache nur mit dreyen
Worten eroffnen. Erſtlich iſt der Glaube ſeltſam wor
den unter denen Menſchen-Kindern, in welchen wir ſo wohl
die goöttliche Vorſorge insgemein, als inſonderheit uber die ſo

ihn
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iha furchten, und die herrlichen Giuter, die er ihnen in Ehriſto
gewahret, erkennen ſolten: und bey ſolchen Unglauben feh—

let es denn an dem Grunde der Gelaſſenheit, indem man
ſich keines gnadigen GOttes, und folglich zu ihm nichts gutes
zu verſehen hat. Fernerternen wir ſo wenig verſtehen,
worinnen unſere wahre Gluckſeeligkeit beſtehe. Aus
ſolcher Urſache legen wir denen irrdiſchen Shatzen ei—
nen allzu groſſen und unverdienten Werth bey: Daher
es denn endlich kdmmet, daß unſere Begierden gegen dieſel—
ben die gebihrende Maaß uberſteigen, und uns alſo in deren
Entbehrung hochſt unruhig machen. Ubeteuch dannenhero,
Meine Lieben, nur bey der Gewißheit euers GenadenStan
des, deſſen ihr euch aus denen Kennzeichen der Buſſe und des
Glaubens verſichern minſſet, in dieſen 4. Betrachtungen, daß
unſer eintziges lntereſſe in einer ewigen Seeligkeit beſtehe: die
zeitlichen Guter ohnedem eitel und verganglich: GOttes Vor
ſorge alles regiere: ſolcher Vorſorge aber bey denen, die ihn
furchten und ſeiner Gnade leben, ſeine Guteallezeit vertrete,

ſeine Allmacht und Weißheit aber ſie ſo zu reden, auff beyden

Seiten begleite.
Gleichwie nun aber dieſe Gelaſſenheit eine Entauf

ſerung aller Creaturen  derenFleiſchu. Blut ſo ungern miſ
ſet, mit ſich bringet; alſo dienet hiergegen zunm Auffmun—

ternden Troſte, daß es uns nicht ſo ſauer werde mit un
ſern durch den Glauben geheiligten Willen dieſelben freywil
lig zu verlaſſen, als von  denenſelben, ehe wir es uns verſehen,
wider unſern Willen verlaſſen zu werden. O wie mag einer
armen Seele, welche mit denen eiſernen Bandenihrer Begier
den an die zeitlichen Guter gebunden iſt, nicht zu Muthe ſeyn,
wenn der Tod erſt mit Gewalt dieſe Bande zerbrechen muß?

J D'2 wie
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Wie magſie ſich nicht angſten und qvalen? Da hingegen der,
ſo ſich von dieſen Banden ſelbſt loß gemacht, und nach Him—
mel und Erden nicht fraget, den Tod faſt nicht ſchmecket, auf
den gottlichen Winck ohne Auffhalten hin in feine Rammer
gehet, und in ſeinem Theile ruhet. Ja meine Lieben, wenn
ich nur bey unſern gegenwartigſten Zuſtande und Empfind
lichkeiten bleiben ſolte, ſo wird euch nicht ſchwehr ſeyn zu erken
nen, was vor ein Unterſcheid ſeyn werde, wenn uns GOtt nun
zum andern mahle in die Hände unſerer Feinde geben, den von
ihnen anderwerts angeſtelleten Brand in dem Hertzen unſers
Landes auffhoren, und uns von unſern väterlichen Wohnun
genvertreiben laſſen ſolte, zwiſchen einen aelaſſenen Jacob, der,
in dem Vertrauen auff den GOtt ſeiner Vater, ſtinem zorni
gen Feinde weichet, mit dem Stabe in ſeiner Hand davon ge
het, und ſeines Vaters Hauß und Vermogen mitdem Rucken
anſiehet: und einen ſolchen, deſſen gantzes Hertze an ſeinen
Hauſe, an ſeinen Gutern, an ſeinem Gewerbe, an ſeinem Am
te und Wurden, mit unaufloßlichen Banden angefeſſelt iſt.
Jener wird in ſuſſen und ruhigen Schlaffe die Engei GOttes
über ſich auff und nieder ſteigen, ſeinen Fun in entferneten Lan
de doppelt geſegnet, und den Engel, der ihn erloſet von allem
Ubel, mitten unter Raube und Brand zu ſeiner Seiten ſehen.
Dieſen aber wird ihr Silber und Gold wenn ſie deſſen
auch noch ſo viel ſalviren ſolten, nicht retten an dem Tage

des Zorns des HErrn, und werden doch ihre Seele
davon nicht ſattigen, noch ihren Bauch davon ful
len, Ez. VIl. Zudeme findenwir in GOtt, dem wir uns
uberlaſſen, mehr als wir in allen Creaturen verlaſſen können,
wir ſollens wieder nehmen hundertfaltig, Matth. i9.
David empfande ſolches, der, wenn er GOtt hatte, nach
dem gantzen Himmel und Erde nichts fragte, Pſ.7z.

Denn
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Denn in ihm iſt Schonheit, und Wolluſt, und Reichthum,
und Herrligkeit, und Gewaltund Ehre: Jain Jhmiſtalles.
Ey ſo ermuntere dich denn gelaſſen zu ſeyn, du bekummerte
Seele,

Auff auff, gieb deinem Schmertze
Und Sorgen gute Nacht;

Laß fahren, was dein Hertze
Betrubt und traurig macht:

Biſt du doch nicht Regente,
Der alles fuhren ſoll,

GOcd ſitzt im Regimente,
Und fuhret alles wohl.

Jhn, ihn laß thun und walten,
Er iſt ein weiſer Furſt,

Und wird ſich ſo verhalten,
Daß du dich wundern wirſt:

Wenneer, wie Jhmgebuhret,
Mit wunderbahren Rath

Das Werck hinaus gefuhret,
Das dich bekummert hat.

Er wird zwar eine Weile
Mit ſeinem Troſt verziehn.“

Und thun an ſeinem Theile,
Als hätt in ſeinem Sinn.

Er deiner ſich begeben,
Und ſolt ſt du fur und fur

Jn Angſt und Nothen ſchweben,
Als frag er nichts nach dir.

Wirds
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Wirds aber ſich befinden,
Daß duihm treuverbleibſt,

So wird er dich entbinden,
Da dus am minſten glaubſt,

Er wird dein Hertze loſen
Vonder ſo ſchwerenLaſt,

Die du zu keinen Boſen
Bißher getragenhaſt.

Wohl dir, du Kind der Treue,
Du haſt und traägſt davon

Mit Ruhm und Danck-Geſchreye
Den Sieg, die Ehren-Kron;

Gogdʒ giebt dir ſelbſt die Palmen
Jn deine rechte Hand,

Und du ſingſt Freuden-Pſalmen
J

Dem, der dein Leid gewandt.
Mach End', O HERdi muthEnde

Analler unſ'rer Noth,
Starck unf re Füß und Hände,

Und laß biß in den Todt
Uns allzeit deiner Pflege

Und Treuempfohlen ſchn,
So gehen unſ're Wege

Gewiß zum Himmelein.

AmM Eſſr.
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